
06 Erzeugung und Märkte

144    

6.1 Agrarpreise und Agrarrohstoffmärkte

6
Erzeugung und Märkte

6.1 Pflanzliche Erzeugung 145
6.2 Tierische Erzeugung 163
6.3 Betriebsmittel/Futtermittel 190



06 Erzeugung und Märkte

145    
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Gute globale Versorgungslage 
mit Getreide

Mit dem Erntejahr 2016/17 ist 
der Weltgetreidemarkt im vierten 
Jahr hintereinander von reichlicher 
Versorgung geprägt. Mit 2,55 Milli-
arden Tonnen liegt die für 2016/17 
geschätzte Weltgetreideernte um 
92 Millionen Tonnen oder 4 Pro-
zent über der Vorjahresernte. Der 
Verbrauch steigt im Vergleich zum 
Vorjahr zwar ebenfalls um 4 Pro-
zent, dürfte aber im Wirtschaftsjahr 
2016/17 fast 19 Millionen Tonnen 
unter der Erntemenge bleiben. 
Entsprechend steigen die Lagerbe-
stände weiter an.

EU nicht mehr größter Weizen-
lieferant

Die USA dominieren den globalen 
Handel mit Getreide. In der Saison 
2016/17 dürfte der Marktanteil von 
US-Getreide am Welthandel voraus-
sichtlich 24 Prozent erreichen, von 
US-Grob- und Futtergetreide sogar 
36 Prozent. Dabei spielt Mais eine 
maßgebliche Rolle. Die EU dagegen 
war bislang ein wichtiger Akteur am 
globalen Weizenmarkt, und zwar vor 
allem bei qualitativ hochwertigem 
Brotweizen. Auf Grund der erheblich 
niedrigeren Ernten, insbesondere in 
Frankreich, dürften die Weizen-Aus-
fuhren der EU im Wirtschaftsjahr 
2016/17 mit geschätzten 25 Millio-
nen Tonnen um knapp 10 Millionen 
niedriger ausfallen als im Vorjahr. 
Damit verliert die Union ihren 
ersten Platz in der Rangliste der 
wichtigsten Weizenlieferanten. Sie 
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liegt jetzt hinter Russland, dessen 
Weizenausfuhren im Wirtschaftsjahr 
2016/17 auf Grund einer guten 
Ernte auf 30 Millionen Tonnen 
geschätzt werden. 

Weltweite Weizenvorräte können 
den Bedarf von 4 Monaten 
abdecken

Das US-Landwirtschaftsministerium 
(USDA) schätzt die weltweite Wei-
zenernte 2016/17 auf 745 Millionen 
Tonnen – das sind gut 1 Prozent 
oder gut 9 Millionen Tonnen mehr 
als im Vorjahr. Der Verbrauch wird 
auf 737 Millionen Tonnen geschätzt 
und liegt damit um 8 Millionen 
Tonnen unter dem Ernteergebnis. 
Entsprechend dürften sich die welt-
weiten Lagervorräte bei Weizen zum 
Ende des Wirtschaftsjahres 2016/17 
auf 249 Millionen Tonnen erhöhen. 
Rein rechnerisch decken die zum 
Ende des aktuellen Wirtschaftsjah-
res erwarteten Weizenvorräte den 
Bedarf von 4 Monaten bzw. 125 
Tagen.

Höhere Bestände auch an Grob- 
und Futtergetreide

Auch am Weltmarkt für Futter- und 
Grobgetreide ist in 2016/17 mit 
einem Bestandsaufbau zu rechnen. 
Nach Angaben des US-Landwirt-
schaftsministeriums (USDA) steht 
der Erzeugung von 1.320 Millionen 
Tonnen Futtergetreide voraus-
sichtlich ein Verbrauch von 1.315 
Millionen Tonnen gegenüber. Gegen 
Ende des Wirtschaftsjahres 2016/17 
werden Futter- und Grobgetreidebe-
stände von weltweit 250 Millionen 
Tonnen erwartet. Das sind 5 Millio-
nen Tonnen mehr als im Vorjahr. 
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Niedrigere EU-Getreideernte 
führt zum Abbau von Lager-
beständen

Die verbesserte globale Versor-
gungslage mit Getreide im Wirt-
schaftsjahr 2016/17 basiert auf 
guten Ernten in Nordamerika und 
in den Schwarzmeerländern, ins-
besondere in Russland und der 
Ukraine. Anders ist die Situation in 
der EU-28. Hier fällt das Getreide-
aufkommen 2016 nach Schätzung 
der Europäischen Kommission von 
Ende November 2016 mit 293,1 
Millionen Tonnen gegenüber dem 
Vorjahr (311,6 Millionen Tonnen) 
um 18,5 Millionen Tonnen oder fast 
7 Prozent geringer aus. Bei nahezu 
unveränderter Anbaufläche (57,2 
Millionen Hektar) ist das niedrigere 
Getreideaufkommen fast ausschließ-
lich auf geringere Hektarerträge 
im Vergleich zur guten Ernte 2015 
zurückzuführen, und das vor al-
lem in Frankreich, aber auch in 
Deutschland. Die Lagerbestände bei 
Getreide werden nach Einschätzung 
der EU-Kommission am Ende des 
Wirtschaftsjahres 2016/17 auf rund 
43 Millionen Tonnen zurückgehen. 
Das wären im Jahresvergleich fast 6 
Millionen Tonnen weniger. 
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Deutsche Getreideernte 2016 
kleiner als 2015

Deutschland gehört zu den Ländern 
im Nordwesten Europas, in denen 
die Getreideernte 2016 gegenüber 
dem Vorjahr deutlich kleiner ausfiel. 
Ungünstige Vegetationsbedingun-
gen im Frühsommer schadeten vor 
allem den Sommerungen, aber auch 
die Erträge von Wintergetreide 
brachten nicht das erwartete Ergeb-
nis. Vor allem die Weizenergebnisse 
fielen deutlich zurück. Die deutsche 
Getreideernte erreichte in 2016 mit 
insgesamt 45,3 Millionen Tonnen 
(einschließlich Körnermais) ein 
Niveau, das um 7 Prozent unter dem 
Ergebnis des Vorjahres und um 3 
Prozent unter dem langjährigen Mit-
tel 2010-15 liegt. Ausschlaggebend 
für das niedrigere Ernteergebnis 
sind bei leicht verringerten Anbau-
flächen niedrigere Hektarerträge. 
Regional gesehen ist die Ertragsent-
wicklung wegen unterschiedlicher 
Witterungsbedingungen allerdings 
uneinheitlich.
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Getreideausfuhren stark zurück-
gegangen

Im Wirtschaftsjahr 2015/16 sind 
die Getreideausfuhren Deutschlands 
gegenüber dem Rekordvorjahr um 
2,3 auf 13,0 Millionen Tonnen ge-
sunken. Den größten Einbruch gab 
es beim Weichweizen. Nach ersten 
Einschätzungen fallen die Ausfuh-
ren im Wirtschaftsjahr 2016/17 
wieder höher aus. Grund dafür ist 
die extrem niedrige Weizenernte in 
Frankreich, die die Nachfrage nach 
deutschem Weizen steigert.

Ziehen die globalen Getreide-
preise wieder an?

Die internationalen Getreidepreise 
standen wegen global guter Ernten 
und relativ hoher Lagerbestände 
auch in 2016 weiter unter Druck. 
Die Rekordweizenproduktion, ge-
paart mit einer erwarteten Erholung 
der globalen Reiserzeugung sowie 
einer überdurchschnittlichen Grob-
getreideproduktion, haben laut 
FAO die Getreidepreise nach unten 
gedrückt. Der FAO-Getreidepreisin-
dex lag im Oktober 2016 um rund 
10 Prozent unter dem entsprechen-
den Vorjahresstand. Der reichlich 
versorgte Weltmarkt dürfte nach 
Ansicht von FAO-Experten keinen 
großen Preisanstieg zulassen. 
Möglicherweise wird das befürch-
tete Wetterphänomen La Niña mit 
schwächeren Ernten vor allem bei 
Mais und Sojabohnen Einfluss auf 
die globale Getreidepreisentwick-
lung 2017 nehmen.
Der FAO-Getreidepreisindex wird ge-
bildet auf Basis der Exportpreise für 
Weizen, Mais und Reis an den wich-
tigsten globalen Handelsplätzen. 
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Mittelfristig weiterhin eher 
knappe Versorgungssituation 

Nach der in 2016/17 komfortablen 
Versorgung rechnen FAO und OECD 
für den Zeitraum bis 2025 mit 
einer weiter eher knappen globalen 
Versorgungssituation und somit 
mit einem sich wieder festigenden 
Preisniveau. Als Gründe werden das 
weitere Bevölkerungswachstum, 
begrenzte Anbauflächen und ver-
ringerte Produktivitätsfortschritte 
angegeben. Es werden weiter große 
Preisausschläge (Volatilitäten) 
erwartet. Da sich die makroökono-
mischen Rahmenbedingungen wie 
die Entwicklung des Ölpreises än-
dern und auch globale Extremwet-
terereignisse dazwischenkommen 
können, sind die Projektionen von 
FAO und OECD, wie sich die Märkte 
entwickeln können, eher eine grobe 
Richtschnur.

Getreidepreise in der EU und in 
Deutschland unter Druck

Trotz starker Ernteeinbußen stan-
den die Getreidepreise in der EU 
und Deutschland in 2016 unter 
Druck. Erst nach der Ernte zogen 
die Erzeugerpreise für Brot- und 
Futtergetreide wieder leicht an. 
Die Futtergetreidepreise wurden 
durch ein geringeres Angebot an 
Körnermais gestützt. Dennoch lag 
das Preisniveau für Brotweizen im 
November 2016 mit 14,50 Euro je 
Dezitonne (ohne MwSt.) um rund 
8 Prozent und das für Futtergerste 
mit 12,50 Euro je Dezitonne (ohne 
MwSt.) um rund 13 Prozent unter 
Vorjahresstand.  
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Wieder etwas festere Preise 
erwartet

Auch im weiteren Verlauf des Wirt-
schaftsjahres 2016/17 wird die 
Entwicklung am Weltmarkt für die 
hiesigen Märkte tonangebend sein. 
Bei den Erzeugerpreisen für Brot- 
und Futtergetreide in der EU und 
Deutschland gehen Marktexperten 
von einer festen Tendenz aus und 
begründen dies mit positiven Vor-
gaben von den Terminmärkten. 

Getreide wird preisgünstiger – 
Brot und Backwaren nicht

Während die Entwicklung der Erzeu-
gerpreise für Brotweizen im Zeitver-
lauf durch ein starkes Auf und Ab 
gekennzeichnet ist, sind die Ver-
braucherpreise für Brot und Gebäck 
relativ stabil geblieben. Dies hängt 
vor allem damit zusammen, dass 
der Rohstoffanteil an den Verbrau-
cherpreisen für Brot und Backwaren 
nur bei etwa drei bis sechs Prozent 
liegt. Wie Berechnungen der Agrar-
markt Informations-Gesellschaft 
mbH (AMI) zeigen, blieben die 
Verbraucherpreise für Brot von der 
Abwärtsentwicklung der Erzeuger-
preise für Weizen unbeeindruckt. 

Globale Ölsaatenerzeugung 
deutlich angestiegen

Weltweit wird die Ölsaatenprodukti-
on für das Wirtschaftsjahr 2016/17 
auf 551,2 Millionen Tonnen ge-
schätzt. Das sind 29 Millionen 
Tonnen oder knapp 6 Prozent mehr 
als im Vorjahr. Im Wirtschaftsjahr 
zuvor hatte die globale Ölsaatener-
zeugung um 15 Millionen Tonnen 
abgenommen. Die mit Abstand 
wichtigste Ölsaat bleibt 2016/17 
die Sojabohne mit 336,1 Millionen 
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Tonnen, gefolgt von Raps mit 67,8 
Millionen Tonnen, Erdnüssen mit 
41,8 Millionen Tonnen und Baum-
wollsaat mit 39,1 Millionen Tonnen.

USA, Brasilien und Argentinien 
dominieren den Sojaanbau

Sojabohnen werden hauptsächlich 
in Form von Schrot zu Tierfutter 
verarbeitet. Der Vorteil ist der 
hohe Eiweißgehalt, der mit 40 
Prozent mehr als doppelt so hoch 
ist wie beim Raps. Zudem enthal-
ten Sojabohnen rund 20 Prozent 
Öl. Der weltgrößte Erzeuger von 
Sojabohnen sind die USA mit ge-
schätzten 118,7 Millionen Tonnen 
in 2016/17, gefolgt von Brasilien 
mit 102,0 Millionen Tonnen sowie 
Argentinien mit 57,0 Millionen 
Tonnen. Hauptimporteur von Soja-
bohnen ist China mit 86,0 Millionen 
Tonnen, gefolgt von der EU mit 
13,0 Millionen Tonnen. Die für das 
Wirtschaftsjahr 2016/17 geschätzte 
Welt-Sojabohnenernte liegt bei 
336,1 Millionen Tonnen. Das sind 
gegenüber dem Vorjahr 23 Millionen 
Tonnen oder gut 7 Prozent mehr. 
Grund für den starken Mengenzu-
wachs sind Rekordernten in den 
USA und Brasilien.
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Palm- und Sojaöl beherrschen 
den Pflanzenölmarkt

Der weltweite Pflanzenölmarkt 
wird vom Palmöl dominiert. Im 
Wirtschaftsjahr 2016/17 macht die 
Palmölerzeugung mit etwa 64,5 
Millionen Tonnen knapp 35 Prozent 
der globalen Pflanzenölerzeugung 
von insgesamt 185,7 Millionen 
Tonnen aus. Die Palmfrucht liefert 
im Schnitt einen Pflanzenölertrag 
von 3,3 Tonnen je Hektar. Bei Raps 
sind es 1,4 Tonnen je Hektar und 
bei Sonnenblumen entsprechend 
1,1 Tonnen. Die größten Palmölpro-
duzenten der Welt sind Indonesien 
und Malaysia mit zusammen 85 
Prozent Marktanteil. Sojaöl nimmt 
mit einer Weltproduktion von 53,7 
Millionen Tonnen und einem Anteil 
von 29 Prozent an der Gesamtpro-
duktion die zweite Stelle bei den 
pflanzlichen Ölen ein. Es folgen 
Raps- und Sonnenblumenöl mit 
26,8 Millionen Tonnen (14 Prozent) 
und 16,7 Millionen Tonnen (9 Pro-
zent).

Pflanzenölmarkt mit dynami-
scher Entwicklung

Die Erzeugung der weltweit neun 
wichtigsten pflanzlichen Öle (aus 
Sojabohnen, Raps, Sonnenblumen, 
Baumwoll- und Erdnusssaat sowie 
Palm und Palmkerne, Kokos und 
Oliven) dürfte im Wirtschaftsjahr 
2016/17 auf 185,7 Millionen Ton-
nen steigen. Dies sind 8,6 Millionen 
Tonnen oder fast 5 Prozent mehr als 
im Vorjahreszeitraum. Nicht ganz 
so stark wächst die Nachfrage mit 
plus 5,8 Millionen Tonnen. Angebot 
und Nachfrage zeigen bereits seit 
Jahren eine starke dynamische Ent-
wicklung. Pflanzenöl wird zu einem 
hohen Anteil im Nahrungsmittel-

bereich eingesetzt. Nur etwa ein 
Fünftel geht in die oleo-chemische 
Industrie oder wird zur Herstellung 
von Biodiesel verwandt. 
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Geringere Ölsaatenernte          
in der EU

In der EU-28 hat die Ölsaatener-
zeugung in 2016 ertragsbedingt 
mit einem deutlich niedrigeren 
Ergebnis abgeschlossen. Mit einer 
Erntemenge von 30,3 Millionen 
Tonnen wurde das Vorjahresergeb-
nis um 1,4 Millionen Tonnen oder 
gut 4 Prozent unterschritten. Mit 
19,9 Millionen Tonnen (gegenüber 
Vorjahr - 9 Prozent) dominiert in 
der EU-Ölsaatenerzeugung der Raps, 
gefolgt von Sonnenblumen mit 8,1 
Millionen Tonnen (+ 4 Prozent) und 
Sojabohnen mit 2,2 Millionen Ton-
nen (- 5 Prozent).

Unterdurchschnittliche Raps-
ernte in Deutschland

Nach Ergebnissen der amtlichen 
Statistik wurden 2016 in Deutsch-
land 4,6 Millionen Tonnen Winter-
raps geerntet. Das sind trotz einer 
um rund 4 Prozent ausgeweiteten 
Anbaufläche 0,4 Millionen Tonnen 
oder 8 Prozent weniger als im Vor-
jahr. Der Hektarertrag liegt mit 34,6 
Tonnen um gut 11 Prozent unter 
dem Vorjahresergebnis und um 9 
Prozent unter dem langjährigen 
Mittel 2010-15. 

Raps füllt Teller, Trog und Tank 

Im Sommer 2015 wurden in Deutschland 5,0 Millionen Tonnen Raps geerntet. 
In Ölmühlen entstanden daraus 2,0 Millionen Tonnen Rapsöl und 3,0 Millionen 
Tonnen Rapskuchen und -extraktionsschrote. Etwa 500.000 Tonnen des Öls 
gingen in die menschliche Ernährung. Mit den restlichen 1,5 Millionen Tonnen Öl 
können ca. 2 Millionen Pkw ein Jahr lang betrieben werden. Die entsprechende 
Menge Erdöl wird dadurch eingespart. Gleichzeitig kann auch auf den Import von 
2,0 Millionen Tonnen Sojaschrot aus Übersee verzichtet werden, da durch die 
Herstellung des Rapsölkraftstoffs diese Menge Import-Futtermittel ersetzt wer-
den kann. Das entspricht etwa 0,8 Millionen Hektar Sojaanbaufläche, die nicht 
„importiert“ werden.                                                             

Quelle: UFOP
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Bei Ölsaaten und -schroten hohe 
Netto-Importe

Deutschland führte im Wirtschafts-
jahr 2015/16 rund 14,2 Millionen 
Tonnen Ölsaaten und -schrote ein 
und 4,0 Millionen Tonnen aus. 
Importiert wurden vor allem Raps 
(5,5 Mio. t), Sojabohnen (3,5 Mio. 
t) und Sojaschrot (3,2 Mio. t). In 
beachtlichen Mengen exportiert 
wurden Sojaschrot (1,8 Mio. t) und 
Rapsschrot (1,6 Mio. t). 

Abwärtstrend der Preise für 
pflanzliche Öle beendet

Der FAO-Preisindex für pflanzliche 
Öle erreichte im Oktober 2016 einen 
Stand, der um rund 18 Prozent über 
dem niedrigen Vorjahresstand lag. 
Trotz Auf und Ab setzte sich in den 
ersten 10 Monaten des Jahres 2016 
eine feste Tendenz durch, so dass 
der FAO-Index im Mittel von Januar 
bis Oktober um 8 Prozent über dem 
entsprechen Vorjahresstand lag. Die 
internationalen Sojaölnotierungen 
profitierten im 4. Quartal 2016 
von weltweit reger Nachfrage und 
die Preise für Rapsöl von einem 
globalen Rückgang der Produktion. 
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Experten der AMI gehen für den 
weiteren Verlauf des Wirtschafts-
jahres 2016/17 zumindest von 
einer stabilen Situation, wenn nicht 
sogar von einem weiteren Anstieg 
der globalen Pflanzenölpreise aus.

Rapspreise mit weiterem        
Potenzial nach oben

Die Preise für Ölsaaten und pflanz-
liche Öle in der EU und in Deutsch-
land folgen den globalen Notie-
rungen. Die heimischen Rapspreise 
bleiben von der Entwicklung der 
Terminkurse für Palmöl und So-
jabohnen somit nicht unberührt. 
Ohnehin hatte das deutlich knap-
pere europäische Angebot an Raps 
seit der Ernte 2016 für eine feste 
Tendenz der Erzeugerpreise gesorgt. 
Mit dem scharfen Kursanstieg im 
November 2016 aufgrund der uner-
wartet regen Nachfrage nach Palmöl 
und Sojabohnen bei gleichzeitig 
unzureichendem Angebot schossen 
die Terminkurse nach oben und 
hoben die deutschen Erzeugerpreise 
für Raps noch deutlicher über Vor-
jahreslinie. 

Globale Zuckerversorgung 
verschlechtert sich

Die Weltzuckererzeugung wird 
vom USDA für das Wirtschaftsjahr 
2016/17 auf 170,9 Millionen Ton-
nen Zucker geschätzt. Das sind 
gegenüber dem schwachen Vorjah-
resergebnis 5,1 Millionen Tonnen 
oder 3 Prozent mehr. Höheren 
Erzeugungsmengen in Brasilien 
und der EU stehen Produktions-
rückgänge vor allem in Indien und 
Thailand gegenüber. Der globale 
Verbrauch an Zucker wächst weiter 
und übersteigt die Erzeugung auch 
im Wirtschaftsjahr 2016/17 deut-
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lich. Damit dürften die Bestände 
an Zucker im zweiten Jahr in Folge 
deutlich abgebaut werden und den 
niedrigsten Stand seit 2010/11 
erreichen.

Starker Anstieg bei den Zucker-
preisen

Die Weltmarktpreise für Zucker 
sind seit Herbst 2015 wegen hoher 
Nachfrage bei sinkenden Ange-
botsmengen stark gestiegen. Der 
FAO-Index für Zucker lag im Oktober 
um 60 Prozent über dem entspre-
chenden Vorjahresstand. Auslöser 
für weitere Preisanstiege waren 
zuletzt ungünstige Wetterbedingun-
gen für die Zuckerrohrernte in Brasi-
lien, Berichte über eine geringere 
Produktion in Indien sowie über 
knappe Vorräte in Thailand und 
China. Der Anteil des Rübenzuckers 
an der weltweiten Zuckererzeugung 
beträgt rund 20 Prozent.

EU-Zuckererzeugung steigt auf 
16,9 Millionen Tonnen

Die Europäische Union ist der welt-
weit größte Produzent von Rüben-
zucker und Hauptimporteur von 
Rohrzucker für die Raffination. In 
der EU werden ungefähr 50 Prozent 
der Welt-Rübenzuckerproduktion 
erzeugt. Die EU-Zuckerproduktion 
2016/17 beläuft sich nach Ein-
schätzung der Europäischen Kom-
mission voraussichtlich auf rund 
16,9 Millionen Tonnen, gegenüber 
14,9 Millionen Tonnen im Vorjahr. 
Dieser Schätzung liegen ein deut-
licher Anstieg der EU-Anbaufläche 
für Zuckerrüben sowie höhere 
Hektarerträge zugrunde. Mit durch-
schnittlich 73 Tonnen Rübenertrag 
je Hektar wird das Niveau der ver-
gangenen fünf Jahre erreicht.  

Weltmarktmarktpreise werden 
die künftige EU-Zuckerproduk-
tion bestimmen

Die Differenz zwischen 13,2 Millio-
nen Tonnen Quote und Erzeugung 
wird von der Zuckerindustrie über 
Exporte, die Bioenergieverwertung 
und die chemische Industrie ver-
marktet, und zwar zu Marktpreisen. 
Die landwirtschaftlichen Erzeuger-
preise für EU-Quotenzucker sind 
von den Preisentwicklungen auf den 
Weltmärkten relativ stark abgekop-
pelt. Die EU-Zuckermarktordnung 
läuft im Oktober 2017 aus. Dann 
werden die Weltmarktpreise über 

die Entwicklung der EU-Zuckerpro-
duktion entscheiden. Bei hohen 
Weltmarktpreisen könnte die Euro-
päische Union vom Nettoimporteur 
zum Nettoexporteur werden. Die 
Wettbewerbsfähigkeit der europäi-
schen Zuckerproduktion gegenüber 
der Isoglukose-Erzeugung würde 
stark durch die Entwicklung der 
Weltmarktpreise von Getreide, Raps 
und Erdöl beeinflusst werden. Mit 
steigenden Weltmarktpreisen für 
diese Produkte verbessert sich die 
Wettbewerbsposition der Zucker-
industrie gegenüber der Isoglu-
kose-Industrie.  
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Deutsche Zuckererzeugung 
gegenüber Vorjahr um fast ein 
Drittel höher

Die deutsche Zuckererzeugung aus 
Rüben fällt in 2016/17 nach vorläu-
figen Ergebnissen der Wirtschaftli-
chen Vereinigung Zucker (WVZ) mit 
3,8 Millionen Tonnen um 0,9 Milli-
onen Tonnen oder 30 Prozent höher 
aus als die relativ niedrige Ernte 
in der Kampagne 2015/16. Die 
Ursachen für das erheblich höhere 
Kampagne-Ergebnis sind eine starke 
Anbauausdehnung und ein um 5 
Prozent höherer Zuckerrübenertrag 
je Hektar bei nahezu unveränderten 
Zuckergehalten. Witterungsbedingt 
fielen die Erträge regional allerdings 
sehr unterschiedlich aus.

2016 mit zweitkleinster        
EU-Kartoffelernte

In der EU-28 wurden 2016 ge-
schätzte 55,1 Millionen Tonnen Kar-
toffeln geerntet (Vorjahr 54,0 Mio. 
Tonnen). Bei nahezu unveränderten 
Hektarerträgen war eine Ausdeh-
nung der Anbaufläche auf 1,742 
Millionen Hektar (+ 3 Prozent) 
maßgebend für das Mengenplus von 
1,1 Millionen Tonnen. 

Deutsche Kartoffelernte 2016 
etwas niedriger

Nach dem vorläufigen Ergebnis der 
amtlichen Statistik liegt die deut-
sche Kartoffelernte des Jahres 2016 
bei 10,2 Millionen Tonnen. Das sind 
gegenüber dem Vorjahresergebnis 
200.000 Tonnen oder 2 Prozent 
weniger Kartoffeln. Der mehrjähri-
ge Durchschnitt 2010-15 wird um 
5 Prozent unterschritten. Zu dem 
geringeren Ernteergebnis haben ein 
leichter Anbaurückgang und etwas 
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niedrigere Erträge beigetragen. Zur 
Ernte 2016 fielen die Erzeugerpreise 
für Speisekartoffeln zwar deutlich 
unter das hohe Vorjahresniveau, 
blieben aber mit 15,65 Euro je 
Dezitonne (festkochend, Septem-
ber 2016) im Zeitvergleich relativ 
hoch. Angesichts des relativ kleinen 
Speisekartoffelangebotes zogen 
die Kartoffelpreise im Oktober und 
November 2016 deutlich an. Für 
festkochende Sorten wurden im 
November 2016 Erzeugerpreise von 
durchschnittlich 17,70 Euro je De-
zitonne erzielt. Im Jahresvergleich 
sind das 10 Prozent weniger.   

Vermarktungsspanne ist größer 
geworden

Der Zusammenhang zwischen Er-
zeuger- und Verbraucherpreisen ist 
bei Speisekartoffeln relativ eng. 
Sinkende bzw. steigende Erzeuger-
preise gehen mit sinkenden bzw. 
steigenden Verbraucherpreisen 
einher, allerdings nicht in gleichem 
Ausmaße. 

Niedrigere EU-Apfel- und     
-Birnenernte

Nach zwei großen EU-Apfelernten 
rutscht die für 2016 prognostizierte 
Produktion wieder in den Bereich 
von 12 Millionen Tonnen ab. Das 
sind gegenüber 2015 320.000 
Tonnen oder 3 Prozent weniger. Den 
Ausschlag für die schwächere Ernte 
gaben insbesondere die Nachtfröste 
in der letzten Aprilwoche mit zum 
Teil massiven Ertragsausfällen in 
der Alpenregion und in den Balkan-
ländern. Von den marktrelevanten 
Anbauregionen in Europa erwartet 
nur Deutschland eine größere Ern-
te als in 2015. Die EU exportiert 
jährlich rund 1,6 Millionen Tonnen 
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Äpfel und versucht langfristig über 
die „neuen Märkte“ die Auswirkun-
gen des russischen Importembargos 
zu kompensieren.
Deutschland ist 2016 mit 1,0 Millio-
nen Tonnen der viertgrößte Apfel-
erzeuger in der EU, nach Polen (4,1 
Mio. t), Italien (2,3 Mio. t) und 
Frankreich (1,6 Mio. t). 
Die EU-Birnenernte 2016 wird auf 

(300.000 t). Deutschland spielt mit 
35.000 Tonnen im EU-Vergleich nur 
eine untergeordnete Rolle.

Deutsche Obsternte 2016 fällt 
unterschiedlich aus

Bei Obst stellt fast jedes Produkt 
einen eigenen Markt dar. Die deut-
sche Apfelernte wird 2019 auf 
999.000 Tonnen veranschlagt. Das 
wären gegenüber dem Vorjahr knapp 
3 Prozent und gegenüber dem 
mehrjährigen Durchschnitt 2010-
2015 7 Prozent mehr. Die Birnen-
ernte liegt nach vorläufigen Ergeb-
nissen bei knapp 35.000 Tonnen 
(- 20 Prozent), die Erdbeerernte bei 
133.000 Tonnen (- 23 Prozent), die 
Kirschernte bei 45.000 Tonnen (- 7 
Prozent) und die Ernte von Pflau-
men/Mirabellen bei 42.000 Tonnen 
(-18 Prozent). 

2016 geringere Erlöse aus dem 
Verkauf von Obst

Die Absatzmengen der deutschen 
Erzeugerorganisationen mit Obst 
lagen 2015 mit 727.000 Tonnen 
auf einem vergleichsweise hohen 
Niveau. Die Umsätze von zusammen 
382 Millionen Euro überstiegen 
die des Vorjahres um 6 Prozent. 
Über alle Produkte hinweg lagen 
die Durchschnittserlöse jedoch nur 
leicht unter denen des Vorjahres. 
In 2016 ist die Situation mit Aus-
nahme von Äpfeln durch deutlich 
niedrigere Erträge geprägt. Die ge-
ringere Erntemenge dürfte nur zum 
Teil über höhere Preise kompensiert 
werden. Die AMI schätzt die Um-
satzerlöse der Erzeugerorganisati-
onen für 2016 auf 375 Millionen 
Euro. Das sind knapp 2 Prozent 
weniger als im Vorjahr.

2,17 Millionen Tonnen geschätzt. 
Das sind 9 Prozent weniger als im 
Vorjahr und ist der niedrigste Stand 
seit 2012. In vielen Regionen war 
es während der Blüte und in der 
Phase des Fruchtansatzes zu kühl 
und regenreich. Der wichtigste 
Erzeuger ist Italien mit 680.000 
Tonnen, gefolgt von den Nieder-
landen (350.000 t) und Spanien 
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Anbau von Freilandgemüse hat 
leicht zugenommen

Nach dem vorläufigen Ergebnis 
der Bodennutzungserhebung des 
Statistischen Bundesamtes be-
läuft sich die Anbaufläche von 
Freilandgemüse in Deutschland in 
2016 auf 112.000 Hektar (2015: 
109.700 Hektar). Gegenüber dem 
Vorjahr ist das gut 2 Prozent mehr. 
Zu den flächenmäßig wichtigsten 
Kulturen gehören Spargel, Möhren 
und Zwiebeln. Nordrhein-Westfalen, 
Rheinland-Pfalz und Niedersachsen 
sind nach wie vor die Bundesländer 
mit der größten Freilandgemüse-
fläche. In Gewächshäusern wird in 
Deutschland auf rund 1.300 Hektar 
Gemüse angebaut. Die wichtigste 
Kultur ist die Tomate, gefolgt von 
Gurke und Kopfsalat. 

Gemüseernte 2016 etwas über 
Vorjahresstand

Die deutsche Freiland-Gemüseernte 
liegt nach Schätzungen der AMI 
2016 bei 3,3 Millionen Tonnen. 
Gegenüber der Vorjahresernte von 
3,245 Millionen Tonnen sind das 
knapp 2 Prozent mehr. Die Entwick-
lung fiel je nach Produkt und Region 
unterschiedlich aus, insbesondere 
wenn dabei ungünstige Witterungs-
verhältnisse eine Rolle spielten. Im 
Vergleich zum Jahr 2015 ist zum 
Beispiel die deutsche Spargelernte 
2016 infolge Anbauausweitung 
höher ausgefallen (+ 5 Prozent). 
Die Flächenerträge aber blieben 
witterungsbedingt aber um knapp 2 
Prozent hinter dem Vorjahresstand 
zurück. Mit 27.000 Hektar (2016) 
ist Spargel die flächenstärkste 
Gemüsekultur, gefolgt von Speise-
zwiebeln und Möhren mit jeweils 
gut 11.000 bzw. 10.000 Hektar. 
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In 2016 werden etwas höhere 
Erlöse aus dem Verkauf von 
Gemüse

Die Absatzmengen der deutschen 
Erzeugermärkte für Gemüse über-
stiegen 2015 mit 909.000 Tonnen 
nur knapp das Vorjahresniveau. 
Da nahezu alle Produktgruppen 
höhere Durchschnittserlöse als im 
Jahr zuvor erzielen konnten, stiegt 
der Gesamtumsatz um 14 Prozent 
auf 772 Millionen Euro an. Die 
Gemüse-Erntemenge in 2016, die 
kaum höher liegt als im Vorjahr, 
führt in Verbindung mit einem 
leicht höheren Preisniveau nach 
AMI-Schätzung zu etwas höheren 
Verkaufserlösen von 795 Millionen 
Euro. Gegenüber dem Vorjahr ist das 
ein Plus von 3 Prozent. 

als qualitativ guter Jahrgang be-
schrieben. Mit 165,6 Millionen 
Hektolitern wird in der EU 2016 
eine Weinmosternte geschätzt, die 
um gut 4 Prozent unter dem Vorjah-
resergebnis liegt. 

Wein und Weinbau in Deutsch-
land

Deutschland beheimatet die nörd-
lichsten zusammenhängenden 
Weinbaugebiete der Welt. Die ge-
samte im Ertrag stehende Rebfläche 
lag 2016 bei 99.900 Hektar. Rund 
zwei Drittel davon befinden sich in 
Rheinland-Pfalz. Die meisten der 
etwa 20.000 Winzer - viele davon 
im Nebenerwerb - sind in 230 Win-
zergenossenschaften zusammenge-
schlossen.

Überdurchschnittliche Hopfen-
ernte

In Deutschland werden auf rund 
18.600 Hektar Hopfen angebaut. 
Fast 86 Prozent davon liegen in 
Bayern. Mehr als ein Drittel der 
weltweiten Hopfenanbaufläche 
entfällt auf Deutschland. Die 
Erzeugnisse der knapp 1.200 Hop-
fenbetriebe in Deutschland werden 
in über 100 Länder exportiert. Die 
günstigen Witterungsbedingungen 
im Sommer mit ausreichenden 
Niederschlägen und nur wenigen 
heißen Tagen wirkten sich positiv 
auf die Entwicklung des Hopfens 
im Anbaujahr 2016 aus. Die Hop-
fenernte in 2016 wird auf 41.400 
Tonnen geschätzt. Das ist im 
Vergleich zu Vorjahren eine weit 
überdurchschnittliche Ernte. Infolge 
extremer Hitze und Trockenheit im 
Juli/August waren im Jahr zuvor 
nur 28.300 Tonnen geerntet wor-
den. 

Deutschland unter den           
TOP 10-Weinländern

Die globale Weinerzeugung in 2016 
wird auf 259,4 Millionen Hektoliter 
geschätzt. Das wäre gegenüber dem 
Vorjahr ein Minus von 5 Prozent. 
Auch in 2016 führen Italien (48,8 
Mio. Hektoliter) und Frankreich 
(41,9 Mio. Hektoliter) die Rangliste 
der weltweit wichtigsten Weiner-
zeugerländer an, vor Spanien (37,8 
Mio. Hektoliter). Auf Platz 4 folgen 
die USA mit 22,5 Millionen Hekto-
litern. Deutschland liegt mit 8,5 
Millionen Hektolitern auf Platz 10 
der Weltrangliste.

Traubenernte 2016 mit guten 
Qualitäten

Die deutsche Weinmosternte 2016 
wird auf rund 8,5 Millionen Hek-
toliter geschätzt. Damit bliebe die 
2016er Ernte auf Grund schwieriger 
Witterungsbedingungen um 4 Pro-
zent hinter dem Vorjahresertrag 
zurück. Die Mosternte 2016 wird 
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6.2  Tierische Erzeugung

Der globale Fleischmarkt wächst 
weiter

Die weltweite Fleischerzeugung wird 
in den kommenden Jahren weniger 
stark wachsen. OECD und FAO pro-
gnostizieren für den Zehnjahreszeit-
raum bis 2025 ein Wachstum der 
globalen Fleischerzeugung von 16 
Prozent. In der zurückliegenden De-
kade waren es knapp 20 Prozent. So 
soll die Weltfleischproduktion von 
320 Millionen Tonnen in 2016 auf 
360 Millionen Tonnen bis zum Jahr 
2025 ansteigen, wobei die erwar-
teten Zuwächse bei Geflügelfleisch 
mit 19 Prozent deutlicher ausfallen 
als bei Rindfleisch (14 Prozent) 
oder Schweinefleisch (12 Prozent). 
Auf Schweinefleisch sollen dann 36 
Prozent und auf Geflügelfleisch 37 
Prozent Marktanteil entfallen. Auf 
Rind- und Schaffleisch entfallen 
dann 22 bzw. 5 Prozent der Welt-
fleischerzeugung. In den vergange-
nen 50 Jahren hat sich die globale 
Fleischerzeugung vervierfacht.

Weltfleischerzeugung 2016 
stagniert

Für 2016 rechnet die FAO mit einem 
sehr geringen Anstieg der globalen 
Fleischproduktion auf 319,8 Millio-
nen Tonnen (plus 0,2 Prozent zum 
Vorjahr). Dabei konzentriert sich 
das Wachstum auf die USA, die EU 
und Brasilien. Auf Wachstumskurs 
ist vor allem die Geflügelerzeugung 
(+ 0,9 Prozent). Niedriger fallen die 
Wachstumsraten bei der Erzeugung 
von Schafen/Ziegen (+ 0,6 Prozent) 
und Rindern aus (+ 0,3 Prozent). 
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Die Schweinefleischerzeugung ist 
sogar leicht rückläufig. Der globa-
le Handel mit Fleisch steigt nach 
FAO-Einschätzung in 2016 gleich-
zeitig deutlich an (+ 4,4 Prozent). 
Grund sind vor allem starke Import-
zuwächse Chinas. 

Globale Fleischerzeugung dürfte 
2017 wieder steigen 

Nach einer Stagnation im Jahr 2016 
dürfte der globale Fleischmarkt im 
Jahr 2017 wieder deutlich anwach-
sen. Internationalen Prognosen 
zufolge verzeichnen insbesondere 
die Produktion von Schweine- und 
Geflügelfleisch ein deutliches Plus. 
Unter der Annahme, dass größere 

Tierseuchen ausbleiben und auch 
Witterungsextreme sich nicht wie-
derholen, sollte die Erzeugung um 
etwa 2 Prozent wachsen.

Globale Fleischnachfrage wird 
weiter wachsen

Die Nachfrage nach Getreide und 
anderen traditionellen Grundnah-
rungsmitteln wird sich weiter hin 
zu tierischen Nahrungsmitteln wie 
Fleisch, Fisch, Eiern und Milch-
produkten verschieben. Für die 
Industriestaaten wird für 2016 ein 
Fleischverzehr von 66,8 Kilogramm 
pro Kopf der Bevölkerung geschätzt. 
Deutlich niedriger, aber mit Auf-
wärtstrend, ist der Verzehr in den 
Entwicklungs- und Schwellenländern 
mit 26,6 Kilogramm pro Kopf.

Europäische Union: Weltweit 
zweitgrößter Fleischerzeuger

Die EU ist mit rund 47 Millionen 
Tonnen nach China (2016: 85 Mil-
lionen Tonnen) der weltweit zweit-
größte Fleischerzeuger. Differenziert 
nach Fleischarten entfallen auf 
die EU im Jahr 2016 bei Schwei-
nefleisch rund 20 Prozent, bei 
Geflügel- und Rindfleisch jeweils 12 
Prozent sowie bei Schaf- und Zie-
genfleisch rund 7 Prozent der Welt-
produktion. Deutschland, Frankreich 
und Spanien sind die bedeutend-
sten Fleischproduzenten in der EU. 
Der Selbstversorgungsgrad der EU 
für Fleisch wird für 2016 auf rund 
108 Prozent geschätzt.

Wachstum der EU-Fleischerzeu-
gung von gut 2 Prozent in 2016

Die EU-Fleischerzeugung steigt 
2016 gegenüber Vorjahr nach 
Schätzung der Europäischen 
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Kommission und der AMI um 2,3 
Prozent auf rund 47,1 Millionen 
Tonnen. Am stärksten wächst die 
Erzeugung von Geflügelfleisch (+ 
3,9 Prozent) und Rindfleisch (+ 3,3 
Prozent), während die Schweine-
fleischerzeugung nur schwach 
zunimmt (+ 1,0 Prozent). Die Schaf- 
und Ziegenfleischerzeugung steigt 
nach Kommissionsschätzungen um 
2,4 Prozent an. 

In 2017 Stagnation der euro-
päischen Fleischproduktion

Nachdem die europaweite Fleischer-
zeugung seit 2013 jährlich um mehr 
als 2 Prozent gewachsen ist, gehen 
Schätzungen der Agrarmarkt Infor-
mations-Gesellschaft (AMI) für das 
Jahr 2017 von einem annähernd 
unveränderten Wert aus (+ 0,2 
Prozent). Für den Schweinefleisch-
sektor wird erstmals seit 4 Jahren 
ein leichter Produktionsrückgang 
erwartet. Bei Rindfleisch wird nur 
mit einem schwachen Wachstum 
gerechnet. Einzig Geflügelfleisch 
stemmt sich weiter gegen diesen 
Trend. Erwartet wird ein Zuwachs an 
Geflügelfleisch von über 1 Prozent. 

In der EU wurde 2016 mehr 
Fleisch konsumiert

In der Europäischen Union (EU) 
steigt der Pro-Kopf-Verzehr von 
Fleisch weiter kontinuierlich an. Im 
Jahr 2016 dürfte er bei 68,3 Kilo-
gramm liegen. Das sind gegenüber 
dem Vorjahr 0,4 Kilogramm mehr. 
Demgegenüber ist in Deutschland 
die Fleischnachfrage gefallen; dies 
trifft insbesondere für Schweine-
fleisch zu. Demgegenüber hat die 
Nachfrage nach Geflügel-, Rind- und 
Lammfleisch laut Schätzungen der 
AMI leicht zugenommen. Im Ran-

king der EU-Staaten liegt Deutsch-
land auf Platz 8 hinter den süd-
europäischen Ländern, Dänemark, 
Österreich, Frankreich, Italien sowie 
Irland. Ohne Knochen, Futter, in-
dustrieller Verwertung und Verlusten 
verzehrte ein Bundesbürger 2016 im 
Durchschnitt 59 Kilogramm. 
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Rückläufige Schweine- und 
Geflügelfleischproduktion

Die heimische Fleischerzeugung 
hat 2016 moderat abgenommen. 
Auslöser dieser Entwicklung war 
die verminderte Schweine- und 
Geflügelfleischproduktion. In den 
gewerblichen Schlachtbetrieben 
Deutschlands werden 2016 schät-
zungsweise 8,6 Millionen Tonnen 

Fleisch verarbeitet. Das sind im Ver-
gleich zum Vorjahr knapp 100.000 
Tonnen oder 1 Prozent weniger. 

Produktionsanteile haben sich 
verschoben

Gut 57 Prozent der Inlandserzeu-
gung entfallen heute auf Schweine-
fleisch. Rindfleisch hat zu Gunsten 
von Geflügel Marktanteile verloren. 

Während 1996 noch ein Viertel des 
gesamten Fleischaufkommens von 
Rindern stammte, steht aktuell nur 
noch ein Anteil von knapp 14 Pro-
zent zu Buche. Dagegen erfreut sich 
Geflügel zunehmender Beliebtheit. 
1996 stammten rund 11 Prozent der 
gesamten Fleischerzeugung aus der 
Geflügelfleischbranche. Heute sind 
es rund 21 Prozent.

Globale Fleischpreise im Plus 

Nach einer Ende 2014 einsetzenden 
Phase deutlich rückläufiger Preise 
ist der FAO-Fleischpreisindex seit 
April 2016 nahezu kontinuierlich 
angestiegen. Das globale Preis-
niveau für Fleisch lag im Oktober 
2016 um 3 Prozent über dem ent-
sprechenden Stand des Vorjahres. 
Besonders Schweinefleisch hat mit 
einem Preisplus von 9 Prozent zur 
Stabilität der Fleischpreise bei-
getragen, während die Preise von 
Geflügelfleisch (+ 3 Prozent) und 
Schaffleisch (+ 4 Prozent) im Jah-
resvergleich nur moderat zunahmen 
und bei Rindfleisch in etwa nur das 
Vorjahresniveau erreichten. 

Globale Rindfleischerzeugung 
steigt weiter

Nach einem Rückgang in 2015 
schätzt die AMI auf Basis von Daten 
der FAO und des USDA für 2016 eine 
leichte Zunahme der globalen Rind-
fleischerzeugung auf 67,7 Millionen 
Tonnen (+ 0,8 Prozent). Mit einen 
etwas deutlicherem Wachstum wird 
in 2017 gerechnet (+1,4 Prozent). 
Zugleich nehmen auch der Ver-
brauch sowie die weltweit gehan-
delten Mengen weiter zu.
Treibende Kraft hinter den Produk-
tionssteigerungen dürften auch 
weiterhin die USA sein. Nachdem 
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die Bestände dort infolge extremer 
Dürre 2014 deutlich abgestockt 
worden waren, hat sich der Markt 
inzwischen wieder erholt. Für das 
Jahr 2017 gehen die Marktexperten 
von einer Ausdehnung der Pro-
duktion von knapp 4 Prozent aus 
(2016 + 5,3 Prozent). Auch Indien 
verzeichnet erneut ein deutliches 
Wachstum, die dortige Wasserbüf-
felproduktion nimmt schon seit 
Jahren zu. Für die EU wird dagegen 
eine stabile Eigenproduktion ver-
anschlagt, nachdem im Jahr 2016 
noch ein deutliches Plus zu ver-
zeichnen war. 

Rindfleischexporte steigen 
deutlich an

Neben der Produktion nimmt auch 
der weltweite Handel mit Rind-
fleisch weiter zu. Die weltweiten 
Rindfleischexporte werden nach 
Prognosen aus November 2016 
in 2017 um fast 3 Prozent auf 
geschätzte 9,7 Millionen Tonnen 
steigen. Ähnlich wie in den Vor-
jahren wird insbesondere Indien 
seine Ausfuhren steigern. Indisches 
Büffelfleisch ist preislich günstig, 
weshalb der Absatz nach Vietnam, 
Nordafrika und in den Nahen Osten 
boomt. Für Brasilien wird bei erwar-
teter erhöhter Produktion und stag-
nierendem Konsum der Ausfuhrüber-
schuss deutlich zunehmen. Dagegen 
dürften die australischen Exporte 
einmal mehr zurückgehen. Die 
dortigen Produzenten haben sich 
noch immer nicht von den schweren 
Dürren erholt, die bereits 2016 zu 
einem Exportrückgang um rund 25 
Prozent geführt haben. Trotz weiter 
steigender Liefermengen spielt die 
EU am Weltmarkt dagegen nur eine 
kleine Rolle. Hauptabnehmer sind 
insbesondere preissensitive Länder, 

etwa in Afrika. Stark zunehmenden 
Importbedarf hat China. Größter 
Abnehmer für Rindfleisch bleiben 
aber dennoch die USA, auch wenn 
der Importbedarf im Zuge der ge-
stiegenen Produktion wohl erneut 
deutlich zurückgehen dürfte.

USA, Brasilien, die EU, Indien 
und China dominieren Weltrind-
fleischmarkt

Das weltweite Aufkommen an Rind-
fleisch wird von der Produktion in 
Nord- und Südamerika, der EU sowie 
Asien dominiert. Die Top 5 in der 
Welt: USA, Brasilien, die EU, China 
und Indien erzeugen zwei Drittel 
der globalen Menge.
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Stabile Preise am Weltmarkt für 
Rindfleisch

Die eher stagnierende bis leicht 
ansteigende globale Rindfleischpro-
duktion und eine rege kaufkräftige 
Nachfrage haben im Vergleich von 
Oktober 2016 zu Oktober 2015 zu 
kaum veränderten Preisen auf den 
globalen Märkten für Schlachtrinder 
geführt. Wie sich das globale Preis-
niveau weiterentwickeln wird, hängt 
nach Expertenauffassung besonders 
von der Produktionsausweitung in 
den USA und dem weiteren Nachfra-
gewachstum in China und anderen 
Ländern der Welt ab. 

EU-Rindfleischerzeugung 2017 
auf hohem Niveau stabil

Die Rindfleischproduktion in der 
Europäischen Union ist nach Ein-
schätzung des EU-Prognoseaus-
schusses im Jahr 2016 deutlich 
gestiegen (+ 4,2 Prozent). Auf dem 
erhöhten Niveau dürfte sich das 
Rinderaufkommen im Jahr 2017 in 
etwa behaupten: Mit 8,01 Millionen 
Tonnen würde das Vorjahresergebnis 
nur leicht übertroffen (+ 0,9 Pro-
zent). Der Grund des starken Wachs-
tums im Jahr 2016 waren haupt-
sächlich erhöhte Kuhschlachtungen 
im Zuge der Milchkrise. Wenn sich 
die EU-Rindfleischerzeugung in 
2017 auf hohem Niveau behauptet, 
so liegt das an leicht gestiegenen 
EU-Rinderbeständen und erhöhten 
Schlachtgewichten. Die Prognosen 
zur Rindfleischerzeugung in 2017 
fallen in den einzelnen Ländern 
recht unterschiedlich aus. Während 
in Deutschland, Italien und Öster-
reich mit einem leichten Produk-
tionsrückgang gerechnet wird, so 
dürfte in Frankreich, Spanien und 
besonders in Irland die Erzeugung 
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leicht bis stark wachsen. In Irland 
und in den Niederlanden sind die 
Milchkuhbestände in den vergan-
genen zwei Jahren relativ stark 
aufgestockt worden. Auch im Jahr 
2017 wird dieser Trend zumindest in 
Irland anhalten. 

Deutsche Rindererzeugung kann 
sich knapp behaupten

Die deutsche Rindfleischerzeugung 
ist nach Einschätzung der AMI in 
2016 mit 1,21 Millionen Tonnen 
gegenüber dem Vorjahr leicht er-
höht (+ 1,9 Prozent). Für 2017 wird 
ein leichtes Minus von etwa einem 
halben Prozent erwartet. 

Deutsche Rinder im Ausland 
stark nachgefragt

Im Jahr 2016 werden voraussicht-
lich über 875.000 Rinder (in Form 
von Nutz- und Zuchtrindern) und 
damit moderat mehr Tiere aus 
Deutschland ausgeführt als im Jahr 
zuvor. Darauf deuten die Export-
daten von Oktober 2016 hin. Der 
deutsche Rinderhandel wird von der 
Stückzahl her von den Kälber- und 
Zuchtrinderlieferungen in die Nie-
derlande dominiert (2016 voraus-
sichtlich 500.000 Stück). Der Han-
del mit Frankreich, Italien, Marokko 
und der Türkei hat zuletzt deutlich 
an Fahrt aufgenommen. 
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Rindfleischpreise in der EU 
relativ stabil

Nach Einschätzung des EU-Pro-
gnoseausschusses für die Rinder-
erzeugung liegt der EU-Durch-
schnittspreis für Jungbullen, 
Handelsklasse R3, im Jahr 2016 bei 
3,75 Euro je Kilogramm Schlacht-
gewicht. Das sind gegenüber 2015 
11 Cent oder 3 Prozent weniger. 
Bei leicht steigendem Angebot und 
etwas höherem Rindfleischkonsum 
werden für das Jahr 2017 zumindest 
stabile bis etwas erhöhte Jungbul-
lenpreise prognostiziert. Erwartet 
werden für Jungbullen, Handelsklas-
se R3, im Jahr 2017 3,78 Euro je 
Kilogramm Schlachtgewicht (gegen-
über 2016 + 0,9 Prozent). Infolge 
eines verminderten Aufkommens an 
Schlachtkühen sollten die Erzeu-
gerpreise in etlichen Ländern etwas 
Luft nach oben haben. 

Etwas bessere Preise für die 
deutsche Rindererzeugung 
erwartet

Die Einschätzung der AMI für die 
Rindererzeugung in Deutschland ist 
ähnlich wie die für die Gesamt-EU. 
Der Preis für R3-Jungbullen in 
Deutschland wird 2017 auf 3,74 
Euro je Kilogramm geschätzt, nach 
entsprechend 3,71 Euro in 2016 
und 3,86 Euro in 2015. Nachdem 
die Preise für Jungbullen der Han-
delsklasse R3 im Juli 2016 ihren 
Jahrestiefststand erreichten, ent-
wickeln sie sich seitdem durchweg 
stabil bis fester. Der Vorjahresab-
stand hat sich dadurch verkleinert. 
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EU-Schaf- und -Ziegenfleisch-
erzeugung stabilisiert sich

Die Schaf- und Ziegenfleischerzeu-
gung in der Europäischen Union 
hat sich in 2015 und 2016 wieder 
erholt (+ 4,4 bzw. + 2,4 Prozent). 
Nach Prognosen der Europäischen 
Kommission wird die Erzeugung in 
2017 nur leicht ansteigen (+ 0,7 
Prozent). Dabei sind die Entwick-
lungen in den einzelnen Ländern 
der EU unterschiedlich. Beim 
Lammfleischverzehr wird für die 
EU ein stagnierender Konsum von 
im Schnitt 1,9 Kilogramm pro Kopf 
der Bevölkerung sowie ein stabiler 
Selbstversorgungsgrad von rund 88 
Prozent prognostiziert.

Schaffleisch-Selbstversorgungs-
grad in Deutschland nur bei    
44 Prozent

Zwischen 2011 und 2015 ist die 
deutsche Schaf- und Ziegenfleisch-
erzeugung um fast 11.000 auf 
32.000 Tonnen drastisch zurückge-
gangen. Ursache hierfür waren stark 
rückläufige Bestandszahlen. In 
2016 und auch 2017 dürfte sich die 
Erzeugung nach Einschätzung der 
AMI auf jeweils rund 32.000 Tonnen 
belaufen. Der Selbstversorgungs-
grad in Deutschland wird für 2016 
auf 44 Prozent geschätzt.
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Höhere Preise für kleine Mengen

Die gegenüber der Nachfrage knap-
pe Eigenproduktion hat in 2016 
auf dem deutschen Schaf- und 
Lämmermarkt kaum noch zu einem 
Preisanstieg geführt (+ 1 Prozent). 
Für das Jahr 2017 wird europaweit 
mit einem moderaten Anstieg der 
Erzeugerpreise gerechnet. Nach 
AMI-Einschätzung könnte der Preis 
je Kilogramm Schlachtgewicht für 
schwere Lämmer in Deutschland im 
Durchschnitt der Jahres 2017 bei 
5,55 Euro liegen. Dies würde gegen-
über dem Vorjahr einem Preisplus 
von 2 Prozent entsprechen. Der 
Lammfleischverzehr in Deutschland 
hat einen positiven Trend. Dennoch 
liegt der jährliche Pro-Kopf-Verzehr 
bislang nur bei 0,7 Kilogramm.

Weltweite Schweineerzeugung 
war 2016 rückläufig

Die weltweite Erzeugung von 
Schweinefleisch wird von der 
AMI auf Basis von Daten der FAO 
und des USDA für 2016 auf 112,6 
Millionen Tonnen geschätzt. Das 
sind gegenüber dem Vorjahr 1,7 
Prozent weniger. Die Hauptursache 
für diese Entwicklung ist im asiati-
schen Raum, allen voran in China, 
zu suchen. Tierseuchen, strengere 
Umweltauflagen und eine schwieri-
ge wirtschaftliche Lage führten dort 
2016 zu deutlichen Produktions-
rückgängen. In China wird etwa die 
Hälfte des Schweinefleisches der 
Welt erzeugt. Die US-amerikanische 
Schweineerzeugung kann sich von 
den Produktionsausfällen durch die 
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Viruskrankheit PED weiter erholen. 
Für 2016 wird ein Produktionszu-
wachs von 1,7 Prozent geschätzt. 
Das Wachstum in der EU dagegen 
ist nur klein (+ 1,0 Prozent). 

Globale Schweineerzeugung wird 
in 2017 wieder wachsen

Für das Jahr 2017 wird wieder 
ein deutliches Wachstum der 
Welt-Schweineerzeugung prognos-
tiziert (+ 2,5 Prozent). Zugleich 
nimmt auch der Verbrauch wieder 
zu und der weltweite Handel ge-
winnt an Bedeutung. Für die USA 
und China wird für 2017 sogar 
ein Produktionswachstum von 
jeweils knapp 4 Prozent erwartet, 
nachdem sich die Bestände zuneh-
mend stabilisiert haben. Relativ 
hohe Zuwächse zwischen 3 und 5 
Prozent werden auch in Russland, 
Brasilien und in den Philippinen 
erwartet. Anders sieht es in Europa 
aus, wo die Produktion nach einem 
kleinen Plus im Jahr 2016 sich in 
2017 voraussichtlich nur knapp 
behaupten dürfte. Dennoch bleibt 
die Europäische Union der weltweit 
zweitgrößte Schweinefleischerzeu-
ger hinter China und ist führend 
im Export von Schweinefleisch. 
Angesichts des Wiedererstarkens der 
chinesischen Schweineerzeugung 
dürfte das enorme Wachstum der 
EU-Liefermengen im Jahr 2016 in 
2017 wohl zum Erliegen kommen. 
Entsprechend gehen Schätzungen 
aus November 2016 für 2017 von 
stabil hohen Ausfuhrmengen aus. 
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EU-Erzeugung von Schweine-
fleisch wird sich 2017 nur 
knapp behaupten können

Der Prognoseausschuss der EU-Kom-
mission rechnet für 2017 mit 
gegenüber dem Vorjahr voraussicht-
lich rund 0,8 Millionen weniger 
produzierten Schweinen, was einem 
Minus von 0,3 Prozent entsprechen 
würde. Die Bestände an Schlacht-
schweinen und Sauen gingen zu-
letzt in fast allen Ländern zurück.

Deutsche Schweinefleischerzeu-
gung stabilisiert sich wieder

Die Bruttoeigenerzeugung von 
Schweinefleisch in Deutschland 
dürfte sich nach Einschätzung der 
AMI im Jahr 2017 leicht erholen 
(+ 0,3 Prozent), nachdem sie in 
2016 um fast 5 Prozent eingebro-
chen war. Neben niedrigen Erlösen 
bereiten den Tierhaltern immer 
höhere Anforderungen und Kosten 
hinsichtlich Umwelt- und Tierschutz 
Kopfzerbrechen. In den einzelnen 
Ländern sind die Produktionspro-
gnosen sehr uneinheitlich. Ein 
expansives Aufstocken der Bestände 
und der Produktion gibt es unver-
ändert in Spanien, das Deutschland 
bei der Zahl der gehaltenen Schwei-
ne überholt hat und damit zum 
größten Schweinehalter in der EU 
geworden ist. 

Starker Schweinezyklus in China 

China ist mit großem Abstand 
weltweit der größte Produzent und 
Verbraucher von Schweinefleisch. 
Der Bedarf an Schweinefleisch 
steigt rasant, weshalb das Land 
in den vergangenen Jahren volu-
menmäßig zum größten Importeur 
aufrückte. Die chinesische Schwei-
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nefleischproduktion verringerte 
sich in den Jahren 2015 und 2016 
erheblich. Ursachen waren seuchen-
bedingte Produktionsausfälle sowie 
ein Abstocken der Sauenbestände 
der kleineren und unrentablen 
Tierhalter aufgrund unzureichender 
Wirtschaftlichkeit. Zusätzlich sind 
von Chinas Behörden viele Schwei-
nefarmen und gewerbliche Anlagen 
wegen verschärfter Umweltvor-
schriften und zu engem Abstand zu 
Wohnungsneubauten geschlossen 
worden. Der Engpass an Schweine-
fleisch in China wird sich in 2017 
verringern, da mit einem spürbaren 
Wachstum der Schweineproduktion 
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gerechnet wird. Hohe Schweine-
preise und Förderprogramme sowie 
große Investitionen in moderne 
große Schweinefarmen beflügeln 
diesen Trend. Trotzdem sollte das 
Einfuhrvolumen an qualitativ hoch-
wertiger Ware nach Einschätzung 
der AMI weiterhin groß bleiben. 
Deutschland ist bereits im Jahr 
2015 zum Hauptlieferanten Chinas 
aufgestiegen.  

Deutscher Schweinefleischexport 
orientiert sich um

Die deutschen Schweinefleischaus-
fuhren liegen 2016 merklich über 
dem Vorjahr. Von Januar bis Sep-
tember 2016 wurden gut 90.000 
Tonnen Schweinefleisch mehr 
exportiert als im Vorjahreszeit-
raum. Daran haben insbesondere 
die Lieferungen an Ziele außerhalb 
Europas mit einem Plus von 34 

Prozent gegenüber 2015 beige-
tragen. Innerhalb der EU wurden 
allerdings 10 Prozent weniger deut-
sches Schweinefleisch abgesetzt. 
Umfangreiche Produktionsmengen 
in der EU, ein häufig stagnieren-
der bzw. rückläufiger Bedarf sowie 
lukrative Angebote von Drittländern 
werden dabei als Gründe genannt. 
Rund ein Fünftel der chinesischen 
Einfuhren an Schweinefleisch liefert 
Deutschland. Auf den Plätzen 2 und 
3 folgen dann Spanien und die USA. 
Dabei führt China nicht mehr nur 
klassische Asien-Artikel (Fette, Spe-
cke, Nebenerzeugnisse) ein, sondern 
zunehmend auch Edelteile. 

Ausfuhr und Einfuhr von leben-
den Schweinen

Im Jahr 2016 werden voraussicht-
lich rund 2,2 Millionen Schweine 
und Ferkel aus Deutschland im 
Ausland verkauft. Das ist rund ein 
Drittel weniger als in 2015. Von 
diesem drastischen Rückgang waren 
fast alle Länder betroffen, eine 
Ausnahme bildet Italien. Dorthin 
werden in 2016 voraussichtlich rund 
37 Prozent mehr Schweine gelie-
fert. Die Gründe für die niedrigeren 
Exportzahlen sind unterschiedlich. 
Genannt werden u. a. die EU-weit 
sehr niedrigen Schweinepreise im 
ersten Halbjahr 2016. Zum größten 
Abnehmer von deutschen Schwei-
nen hat sich Rumänien entwickelt, 
gefolgt von Österreich und Polen 
auf den Plätzen 2 und 3. 
Umgekehrt werden Schlachtschwei-
ne und Ferkel in erheblichem Um-
fang importiert. Im Jahr 2016 dürf-
ten mehr als 16 Millionen Schweine, 
darunter zwei Drittel Ferkel, von 
außerhalb der Grenzen Deutschlands 
gekommen sein. Die Hauptliefe-
ranten sind die Niederlande und 
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Dänemark. Wobei sich die Einfuhren 
aus Dänemark insgesamt leicht 
rückläufig entwickeln, während aus 
den Niederlanden mehr Schweine 
nach Deutschland geliefert werden. 
Deutlich zugenommen haben die 
Einfuhren aus Belgien, hauptsäch-
lich von Schlachtschweinen. 

Auf EU-Ebene werden insgesamt 
stabile Erzeugerpreise erwartet

Die Erzeugerpreise in der EU sind 
in 2016 mit geschätzten 1,44 Euro 
je Kilogramm Schlachtgewicht für 
Schweine der Handelsklasse E um 
2 Cent pro Kilogramm höher als 
im Vorjahr. Der Ausfuhrboom nach 
China hat zur Preisfestigung beige-
tragen. Die Preisaussichten für 2017 
gehen von erhöhten Schweineprei-
sen in der ersten Jahreshälfte und 
moderat niedrigeren Schweineprei-
sen in der zweiten Hälfte des Jah-
res aus. Für das gesamte Jahr 2017 
rechnet der EU-Prognoseausschuss 
der Kommission mit einem ähnli-
chen Preisniveau wie in 2016. 

In Deutschland ähnliche Preis-
entwicklung

Ähnlich wie für die EU insgesamt 
fällt die Erzeugerpreisentwicklung 
in Deutschland aus. Die durch-
schnittlichen Preise für Schweine 
der Handelsklasse E in Deutschland 
dürften im Jahr 2016 nach Schät-
zungen der AMI bei rund 1,50 Euro 
je Kilogramm Schlachtgewicht 
liegen. Damit wäre das Niveau 
des Vorjahres um rund 7 Cent je 
Kilogramm übertroffen. Als Gründe 
werden insbesondere das zeitweise 
etwas knappere Angebot sowie der 
umfangreiche Export, vor allem 
nach China, genannt. Lag der Preis 
bis in den April hinein durchweg 
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mehr oder weniger deutlich unter 
dem Niveau von 2015, kam es im 
Mai und Juni zu deutlichen Preisan-
stiegen. In dieser Zeit florierte der 
Export nach China. So konnte bis in 
den Oktober 2016 hinein ein Preis 
von durchweg mehr als 1,60 Euro 
je Kilogramm gehalten werden. Der 
Mitte Oktober einsetzende Preisdruck 
führte zu Preisen, die allerdings 
noch über der 1,50 Euro-Linie lagen. 

Globale Geflügelfleischerzeu-
gung steigt in bescheidenem 
Umfang an 

Die globale Produktion von Geflü-
gelfleisch steigt 2016 nach Ein-
schätzung der FAO um 0,9 Prozent 
auf 115,8 Millionen Tonnen. Die 
Wachstumsrate ist wie in den Jah-
ren zuvor relativ bescheiden. Ursa-
che für das verlangsamte Wachstum 
ist die Vogelgrippe, die vor allem 
in China zu einem deutlichen Rück-
gang der Geflügelfleischerzeugung 
führte (- 5 Prozent). Überdurch-
schnittlich hoch sind dagegen die 
Wachstumsraten in den USA und 
Brasilien, aber auch in der EU, Indi-
en, Mexiko und Argentinien. Größte 
Geflügelfleischproduzenten sind 
die USA mit 21,8 Millionen Tonnen, 
China mit 18,0 Millionen Tonnen, 
die EU-28 mit 14,0 Millionen Ton-
nen sowie Brasilien mit 14,2 Milli-
onen Tonnen. Etwa 88 Prozent der 
Welterzeugung an Geflügelfleisch 
sind Hähnchen.

Wachstumsrate weiter eher 
moderat 

Für 2017 erwartet das USDA ein 
ähnlich moderates Wachstum wie in 
2016. Größere Produktionszuwächse 
werden wieder in Brasilien, den USA 
und auch in der Europäischen Union 
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erwartet. Infolge der Auswirkungen 
der Vogelgrippe dürfte die Erzeu-
gung in China abermals stark zu-
rückgehen (- 9 Prozent). Insgesamt 
gewinnt Hähnchenfleisch aufgrund 
geänderter Verzehrgewohnheiten 
weltweit weiter an Beliebtheit. 
Zusätzlich wird Geflügelfleisch auch 
wegen seines günstigeren Preises 
im Vergleich zu Schweine- oder 
Rindfleisch stärker nachgefragt.

Produktionszuwachs in der EU 
schwächt sich ab

Die Bruttoeigenerzeugung von Ge-
flügelfleisch in der EU beträgt nach 
Schätzungen der Europäischen Kom-
mission in 2016 14,652 Millionen 
Tonnen. Das sind 2,5 Prozent mehr 
als in 2015. Für 2017 deutet sich 
eine etwas geringere Zunahme der 
EU-Geflügelfleischerzeugung von 
etwa 1,4 Prozent auf 14,9 Millionen 
Tonnen an. Die EU-Erzeugung von 
Hähnchen, die die Geflügel-
fleischerzeugung mit einem Anteil 
von 79 Prozent dominiert, dürfte 
2017 um 1,7 Prozent zunehmen 
(2016 + 2,3 Prozent). Etwas weni-
ger zunehmen dürfte dagegen die 
Erzeugung von Puten mit plus 1,5 
Prozent (Vorjahr + 6,2 Prozent). Die 
Putenerzeugung macht 14 Prozent 
an der EU-Erzeugung an Geflü-
gelfleisch aus. Auf Grund hoher 
Zuwachsraten wird Polen in 2017 
Deutschland von seiner Spitzen-
position als größtes Putenerzeuger-
land in der EU verdrängen. 
Die EU-Entenerzeugung, die mit 
über 522.000 Tonnen knapp 4 
Prozent der EU-Geflügelerzeugung 
ausmacht, dürfte in 2017 wieder 
kräftig steigen (+ 7,1 Prozent), 
nachdem der Ausbruch der Vogel-
grippe in Südfrankreich zu einer 
starken Produktionseinschränkung 

geführt hatte. Aus Frankreich 
kommt fast jede zweite in der EU 
erzeugte Ente.

Deutsche Geflügelerzeugung: 
Kein Zuwachs mehr

Die Geflügelfleischerzeugung geht 
in 2016 leicht zurück auf 1,788 Mil-
lionen Tonnen (gegenüber Vorjahr 
- 0,4 Prozent). Maßgebend dafür ist 
der Rückgang der Hähnchenerzeu-

gung (-1,5 Prozent), während die 
Putenerzeugung deutlich zunahm 
(+ 2,5 Prozent). Für 2017 wird für 
Deutschland mit einer insgesamt 
unveränderten Geflügelerzeugung 
gerechnet. Dabei nimmt die Hähn-
chenerzeugung leicht zu, und 
nimmt die Putenerzeugung um gut 
1 Prozent ab. Auf Hähnchen entfal-
len 74 Prozent der deutschen Geflü-
gelfleischerzeugung, auf Puten 23 
Prozent und auf Enten 3 Prozent.
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Erzeugerpreise für Geflügel 
unter Vorjahr

Im Durchschnitt des Jahres 2016 
rechnen Experten der MEG für 
Deutschland mit einem Schlach-
tereiabgabepreis für Masthähnchen 
(1.500 g) von rund 87 Euro je 100 
Kilogramm Lebendgewicht und für 
Puten (18,5 kg Hähne) von 133 
Euro je 100 Kilogramm Lebendge-
wicht. Das wären sowohl bei Mast-
hähnchen als auch bei Puten gut 
4 Prozent weniger als im Vorjahr. 
Für 2017 wird unter der Annahme 
unveränderter Futterpreise sowohl 
bei Hähnchen- als auch bei Puten-
fleisch mit einer Erholung des in 
2016 erzielten Preisniveaus gerech-
net. Offen ist, ob und inwieweit die 
im Spätherbst 2016 aufgetretenen 
Fälle von Vogelgrippe bei Wild-
vögeln und Geflügel zu spürbaren 
Auswirkungen auf das Marktgesche-
hen führen werden.  

Welt-Eierproduktion wächst 
weiter

Die Welt-Eierproduktion wächst 
jährlich um 1 bis 2 Prozent. Nach 
Einschätzung von Experten wird der 
Eierwirtschaft zur Versorgung der 
Weltbevölkerung mit hochwertigem 
tierischem Eiweiß mittel- und lang-
fristig eine wachsende Bedeutung 
zukommen. 36 Prozent aller Eier auf 
der Welt werden in China erzeugt.

Geflügel hat die beste Futterverwertung 

Der weltweite Trend zur Erzeugung von Geflügelfleisch hängt mit der im Ver-
gleich zur Erzeugung anderer Fleischarten relativ kostengünstigen Futterver-
wertung des Federviehs zusammen. Steigen die Futterkosten, ist der Trend zur 
Geflügelfleischerzeugung besonders stark ausgeprägt, vor allem in den Entwick-
lungs- und Schwellenländern. In modernen Mastbetrieben ist heute etwa 1,8 
Kilogramm Futter nötig, um 1 Kilogramm Hähnchenfleisch zu erzeugen.
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Leichte Steigerung der EU-
Eiererzeugung

Die Bruttoeigenerzeugung an
Konsumeiern in der EU wächst nach 
Einschätzung der Europäischen 
Kommission in 2016 um 1,2 Prozent 
auf 6,75 Millionen Tonnen. Frank-
reich ist der größte Konsumeier-
produzent in der EU. Zweitgrößter 
Erzeuger ist Italien, gefolgt von 
Deutschland und dem Vereinigten 
Königreich. Für Deutschland werden 
für 2016 und 2017 leichte Erzeu-
gungszuwächse von jeweils weniger 
als einem Prozent erwartet.

EU: Mehr als jede zweite Henne 
in ausgestalteten Käfigen

Seit dem 1. Januar 2012 gilt in der 
EU das Verbot der konventionellen 
Käfighaltung. Viele Käfiganlagen 
sind daher zu ausgestalteten 
Käfigen umgebaut worden. Nach 
Angaben der Europäischen Kommis-
sion wurden 2016 56 Prozent der 
Hennen in der EU in ausgestalteten 
Käfigen gehalten. In Deutschland 
liegt dieser Anteil bei 8 Prozent. 
40 Prozent der Hennen in der EU 
entfallen auf Boden- und Freiland-
haltung (Deutschland 82 Prozent). 
Der Anteil von Bioplätzen für Lege-
hennen liegt in der EU bei knapp 4 
Prozent (Deutschland 10 Prozent).
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Niedrigere Eierpreise in 2016

Der durchschnittliche Eierpreis in 
der Gewichtsklasse M, Bodenhal-
tung, lag 2016 in Deutschland bei 
6,40 Euro je 100 Eier. Das sind 
gegenüber dem Vorjahr 78 Cent 
oder 11 Prozent weniger. Zu diesem 
starken Preisrückgang hat die reich-
liche Versorgung beigetragen. Für 
2017 ist offen, inwieweit sich die 
Eierpreise wieder erholen können. 

Welt-Milcherzeugung nimmt 
2016 nur moderat zu 

Das Wachstum der Weltmilchmenge 
wird sich 2016 nach Angaben der 
FAO mit einem Plus von 1,1 Pro-
zent auf 817,2 Millionen Tonnen 
abgeschwächt fortsetzen, nachdem 
der Zuwachs im Vorjahr noch rund 
1,9 Prozent betragen hatte. Die 
moderate Zunahme beruht auf 
einer höheren Erzeugung in vielen 
Regionen der Welt, besonders aber 
in Indien (+ 4,8 Prozent). Aber 
auch in Pakistan (+ 2,4 Prozent), 
der Türkei (2,0 Prozent) sowie den 
USA (2,0 Prozent) sind überdurch-
schnittliche Erzeugungszuwächse 
zu verzeichnen. Die Zuwachsrate 
der EU fällt unterdurchschnittlich 
aus (+ 0,6 Prozent). Rückläufig 
ist dagegen die Milcherzeugung 
in Südamerika (- 5,8 Prozent) und 
in wichtigen Erzeugerländern wie 
Neuseeland (- 1,6 Prozent), Russ-
land (- 1,5 Prozent) und Australien 
(- 1,4 Prozent). 
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EU ist weltweit der größte 
Milchproduzent

Größter Milcherzeuger im weltwei-
ten Vergleich ist die Europäische 
Union mit einem Anteil von 20 Pro-
zent. Dort beläuft sich die Milch-
erzeugung in 2016 auf geschätzte 
165,7 Millionen Tonnen. Zweitgröß-
ter Milchproduzent ist Indien mit 
160,4 Millionen Tonnen, vor den 
USA auf Platz 3 mit 96,3 Millionen 
Tonnen. 

Welthandel mit Milchprodukten 

Der Welthandel mit Milchprodukten 
ist import- und exportseitig von 
unterschiedlichen Entwicklungen 
geprägt. Während Länder wie China 
und Russland 2016 gegenüber Vor-
jahr mehr importierten, führen Afri-
ka, aber auch Länder wie Venezuela 
erheblich weniger Milchprodukte 
ein. Hauptimporteure von Milchpro-
dukten sind die Länder Asiens. Auf 
sie entfällt das Gros der globalen 
Milchimporte. Exporteure wie die 
Europäische Union und Neuseeland 
können ihre Exporte gegenüber dem 
Vorjahr als weltgrößte Exporteure 
von Milch und Milchprodukten 2016 
weiter steigern. Die USA dagegen 
werden 2016 gegenüber Vorjahr 
nach FAO-Schätzung deutlich weni-
ger Milchprodukte exportieren.

Mehr als ein Viertel des Welt-
milchhandels entfällt auf die EU

Auch wenn die weltweiten Exporte 
an Milch und Milchprodukten im 
Jahr 2016 kaum gestiegen sind, 
steigern Wirtschaftswachstum und 
geänderte Ernährungsgewohnheiten 
tendenziell den internationalen 
Handel mit Milch und Milchproduk-
ten. Umgerechnet in Milchäqui-
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valente entfallen 26 Prozent des 
Weltexportes auf die Europäische 
Union. Der weltweit größte Expor-
teur ist jedoch Neuseeland, auf das 
27 Prozent aller weltweit gehandel-
ten Milchprodukte entfallen. Dritt-
größter Exporteur sind die USA mit 
einem Anteil von 12 Prozent.

Integration der EU in den globa-
len Milchmarkt schreitet voran

2016 sind gut 11 Prozent der von 
europäischen Bauern angelieferten 
Milch (umgerechnet in Milchäquiva-
lente) in Drittländer außerhalb der 
EU exportiert werden. Eine tenden-
ziell stark zunehmende Nachfrage 
aus den Entwicklungs- und Schwel-
lenländern dürfte diesen Anteil 
in den nächsten Jahren weiter 
anwachsen lassen. 
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EU-Milchanlieferungen nehmen 
kaum noch zu

Die Milchkrise hat in den meisten 
EU-Ländern zu verringerten Kuh-
beständen geführt. Seit Juni 2016 
zeigen sich beim Milchaufkommen 
in der EU im Vorjahresvergleich 
rückläufige Tendenzen. Diese Ent-
wicklung hat sich im Herbst 2016 
spürbar verstärkt. Die Milchanlie-
ferungen an die Molkereien in der 
EU-28 werden von der Europäischen 
Kommission für 2016 auf 153,2 
Millionen Tonnen geschätzt (Milch-
erzeugung insgesamt 163,9 Mio. 
Tonnen). Das sind etwa 1,0 Millio-
nen Tonnen mehr als im Vorjahr 
(+ 0,6 Prozent). Das Wachstum fällt 
damit deutlich geringer aus als im 
Jahr 2015 (+ 2,2 Prozent). Offen 
ist, inwieweit Anträge zur Bezu-
schussung einer Einschränkung der 
Milchmenge zu einer verringerten 
Milchanlieferung führen. Für das 
Jahr 2017 wird von der Kommission 
ein Wachstum bei den Milchanlie-
ferungen von etwa einem halben 
Prozent angenommen. 

Umfangreiche Lagerbestände 
aufgebaut

Infolge der teils fehlenden Absatz-
möglichkeiten und des phasenweise 
sehr niedrigen Preisniveaus sind in 
der EU im Laufe des Jahres 2016 
umfangreiche Produktionsmengen 
eingelagert worden. Im Rahmen der 
Privaten Lagerhaltung von Butter 
belief sich der Lagerbestand Ende 
September auf insgesamt 90.100 
Tonnen, das waren rund 4 Prozent 
der EU-Jahresproduktion. Öffentli-
che Lagerhaltung von Butter fand 
nicht statt. Die Bestände an Mager-
milchpulver in der Öffentlichen und 
Privaten Lagerhaltung summierten 
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sich Ende September auf 428.000 
Tonnen. Das entspricht in etwa 
einem Viertel der EU-Jahresproduk-
tion an Magermilchpulver.

Mehr Milch in Deutschland

Von Januar bis September 2016 
haben die deutschen Molkereien 
bezogen auf den Erzeugerstandort 
insgesamt 0,5 Prozent mehr Milch 
erfasst als im Vorjahr. In Frankreich 
(- 1,3 Prozent) und besonders 
im Vereinigten Königreich (- 4,1 
Prozent) dagegen blieben die 
angelieferten Mengen hinter dem 
Vorjahresstand zurück. Die größ-
ten Zunahmen gab es dagegen in 
Irland (+ 5,8 Prozent) und den 
Niederlanden (+ 9,5 Prozent). Die 
Entwicklung in den Niederlanden ist 
auch auf Sondereffekte (Einführung 
Phosphat-Quote) zurückzuführen. 
Für 2017 wird für Deutschland wie 
für die EU insgesamt ein leichtes 
Wachstum erwartet.

Käse bestimmt immer mehr die 
Milchverwertung

Der größte Teil der deutschen 
Milcherzeugung fließt in die Käse-
verarbeitung, und das mit steigen-
der Tendenz. Im Jahr 2015 wurden 
45 Prozent der angelieferten Milch 
in die Käsereien gelenkt. Die Ver-
marktung von Käse hat daher einen 
hohen Einfluss auf die Milcherlöse. 
Auch die Verwertung der Milch in 
Form von Konsummilch oder Frisch-
produkten hat mit einem Anteil 
von 25 Prozent einen maßgeblichen 
Einfluss auf die Milchverwertung. 
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Export behauptet sich

Die deutschen Exporte von Milch-
produkten konnten in den ersten 
neun Monaten des Jahres 2016 
gegenüber dem entsprechenden 
Vorjahreszeitraum deutlich zulegen, 
und zwar um 3 bis 4 Prozent sowohl 
beim Export in den EU-Binnenmarkt 
als auch beim Export in Drittländer. 
Die Exporte nach China erhöhten 
sich in diesem Neunmonatszeitraum 
auf 212.000 Tonnen (+ 13 Prozent). 
Aushängeschild für den deutschen 
Export von Milchprodukten sind 
Käse und Frischmilchprodukte. 

Weltmarktpreise für Milch-
produkte steigen wieder kräftig 
an

Die Preise für Milchprodukte am 
Weltmarkt waren nach dem Höhen-
flug im Jahr 2013 seit Anfang 2014 
sukzessive gesunken. Die ruhige 
Nachfrage in Verbindung mit einem 
hohen Angebot hat die Preise für 
Milchprodukte unter Druck gesetzt. 
Dazu hat das Russland-Embargo 
maßgeblich beigetragen. 
Seit Mai 2016 weist der FAO-Preis-
index für Milchprodukte kontinuier-
lich Zuwächse auf und erreichte im 
Oktober 2016 das Niveau von März 
2015. Alle Milchprodukte zeigten im 
Oktober steigende Preistendenzen. 
Besonders starke Zuwächse ver-
zeichnete Butter. Ausschlaggebend 
dafür waren die geringen Lagerbe-
stände und eine anhaltend starke 
Nachfrage in der EU kombiniert mit 
zunehmenden Kaufinteresse impor-
tierender Länder. Die Notierungen 
für Käse stiegen ebenfalls deutlich 
an. Bei Milchdauerwaren hingegen 
waren eher moderate Zuwächse zu 
beobachten. Die zunehmend rück-
läufige Milchproduktion in der EU, 

zusammen mit einer reduzierten Er-
zeugung in Ozeanien, befeuerten im 
Herbst 2016 den Anstieg der Preise 
bei Milchprodukten. Zusätzlich wird 
durch die Knappheit ein verringer-
tes Exportangebot erwartet. 
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Preiserholung gewinnt an 
Schwung

Im September und Oktober 2016 
haben die Erzeugerpreise für 
konventionell erzeugte Milch in 
Deutschland weiter deutlich zuge-
legt. Dabei hat sich der Anstieg zu-
letzt spürbar verstärkt, nachdem es 
seit dem Sommer zunächst zu einer 
leichten Erholung gekommen war. 
Auch in den Folgemonaten ist mit 
weiteren deutlichen Aufschlägen zu 
rechnen, da sich auf dem Weg zum 
saisonalen Tiefpunkt der Milchanlie-
ferung an der festen Situation am 
Milchmarkt wenig ändern dürfte.
Nach vorläufigen Berechnungen 
der AMI lag das Bundesmittel im 
Oktober 2016 bei 28,8 Cent je 
Kilogramm, gültig für konventionell 
erzeugte Milch mit 4,0 Prozent Fett 
und 3,4 Prozent Eiweiß. Das waren 
zum einen rund 3,1 Cent mehr als 
im Monat und 1 Cent mehr als im 
Oktober 2015. Experten der AMI 
gehen für das erste Halbjahr 2017 
von durchschnittlichen Milcherzeu-
gerpreisen aus, die über 30 Cent je 
Kilogramm Milch liegen werden. 



06 Erzeugung und Märkte

189    

6.2 Tierische Erzeugung

Regionale Milchpreisunterschiede

In Abhängigkeit von Molkerei und 
Region sind allerdings auch Unter-
schiede in der Ausprägung der 
Preisentwicklungen zu verzeichnen. 
Im September 2016 lagen die 
Milcherzeugerpreise in Deutsch-
land im bundesweiten Mittel nach 
Schätzungen der AMI bei 25,6 Cent 
je Kilogramm Milch mit 4,0 Prozent 
Fett und 3,4 Prozent Eiweiß. Mit 
28,0 Cent je Kilogramm Milch lagen 
die Milchpreise in Baden-Württem-
berg am höchsten und mit 23,4 
Cent je Kilogramm in der Region 
Hessen/Rheinland-Pfalz/Saarland 
am niedrigsten.
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Geringere Betriebsmittelpreise

Die Landwirte in Deutschland 
haben für Betriebsmittel und 
Dienstleistungen im Juli 2016 2,6 
Prozent weniger gezahlt als im 
Vergleichsmonat des Vorjahres. Im 
Jahresvergleich sanken vor allem 
die Einkaufspreise für Düngemittel, 

6.3 Betriebsmittel/Futtermittel

Energie- und Schmierstoffe, Futter-
mittel sowie Saat- und Pflanzgut. 
Teurer dagegen waren die Unter-
haltung von Maschinen und Bauten 
sowie die Anschaffung von Maschi-
nen, Fahrzeugen und Bauten.

Energiepreisabhängigkeit der 
Landwirtschaft

Die Landwirtschaft setzt neben 
Strom, Treib- und Schmierstoffen 
auch energieintensive Betriebsmit-
tel wie insbesondere Düngemittel 
ein. Die Entwicklung der Energie-
preise ist für die Landwirtschaft 
daher von großer Bedeutung. Mitte 
November 2016 lag der Erdölpreis 
mit 45 US-Dollar je Barrel (WTI) 
nur wenig höher als ein Jahr zuvor. 
Zwischenzeitlich sackte der Kurs 
auf unter 30 US-Dollar je Barrel ab 
und überstieg mehrmals für kurze 
Zeit die Marke von 50 US-Dollar je 
Barrel. Auf Grund reichlichen Ange-
botes gehen Analysten davon aus, 
dass der Erdölpreis auch weit in 
das Jahr 2017 hinein unter der 50 
US-Dollarmarke bleiben wird. 

Preise für Stickstoff-Dünge-
mittel stark zurückgegangen

Der Angebotsüberhang hat zu star-
kem Preisdruck am internationalen 
Düngemittelmarkt geführt. Auch 
im November 2016 zeichnete sich 
keine grundlegende Änderung dieser 
Situation ab, auch wenn zumindest 
Harnstoff das Preistal offenbar 
hinter sich gelassen hat. Allerdings 
könnte zum Jahreswechsel eine 
Trendwende einsetzen, da China die 
Produktion von Stickstoffdüngern 
aufgrund hoher Preise für Kohle als 
Energieträger zurückgefahren hat.
Während die Herstellung von 
Stickstoffdüngemitteln von Erdgas 
abhängt (Haber-Bosch-Verfah-
ren), werden Kali und Phosphor 
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aus Lagerstätten gewonnen. Wie 
Stickstoffdünger haben sich auch 
die weltweiten Preise für Kali- und 
Phosphordüngemittel vergünstigt. 
Gesunkene Rohstoffpreise am Welt-
markt waren dafür verantwortlich.

Bleiben die Düngemittelpreise 
niedrig?

Am Kassamarkt lagen die Forderun-
gen für granulierten Harnstoff im 
bundesweiten Schnitt im Oktober 
mit 225 Euro je Tonne frei Hof 
knapp unter Septemberniveau. Ein 
Jahr zuvor wurden noch 294 Euro je 
Tonne verlangt. Ähnliche Preisrück-
gänge sind auch bei anderen Stick-
stoffdüngemitteln zu verzeichnen. 
So lag der Preis für Ammonium-
nitrat-Harnstoff-Lösung im Oktober 
2016 nahezu auf dem Niveau des 
Vormonats, jedoch ganze 28 Pro-
zent unter Vorjahreslinie. Inwieweit 
die Einkaufspreise für Stickstoffdün-
ger spätestens zum Frühjahr 2017 
wieder ansteigen werden, hängt 
insbesondere von den Auswirkungen 
des Rückgangs der Produktion von 
Stickstoffdüngern in China ab. 

Einsatz von Handelsdüngern 
stark zurückgegangen

Der Absatz von Mineraldüngern 
in Deutschland ist in der Saison 
2015/16 gegenüber dem Wirt-
schaftsjahr 2014/15 nach Angaben 
des Statistischen Bundesamtes um 
9 Prozent auf 4,9 Millionen Tonnen 
Nährstoff zurückgegangen. Dabei 
sank besonders der Absatz von Kali 
und Kalk gegenüber Vorjahr, wäh-
rend sich die abgesetzten Mengen 
an Phosphat und Stickstoff weniger 
stark reduzierten. Den sparsameren 
Einsatz der Grund- und Ertragsdün-
ger führen Marktexperten auch auf 
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die Signale von den Getreidemärk-
ten zurück, wo die Lagerbestände 
und der Preisdruck wegen vier 
globaler Spitzenernten hinterein-
ander deutlich gewachsen sind. Die 
Ausgaben für Handelsdünger sanken 
im Wirtschaftsjahr 2015/16 um 13 
Prozent auf 2,2 Milliarden Euro. 

Mehr Pflanzenschutzmittel 
abgesetzt

Der Absatz von Pflanzenschutzmit-
teln in Deutschland ist 2015 gegen-
über dem Vorjahr um 5,4 Prozent 
auf rund 48.600 Tonnen Wirkstoff 
gestiegen. Dies ist auf ein deutli-
ches Absatzplus bei den „sonstigen“ 
Pflanzenschutzmitteln zurückzufüh-
ren, wohingegen der Verkauf von 
Herbiziden, Fungiziden und Insek-
tiziden zurückgegangen ist. Der um 
gut ein Viertel gestiegene Absatz 
der „sonstigen“ Pflanzenschutzmit-
tel beinhaltet beispielsweise den 
verstärkten Einsatz von Wachstums-
regulatoren aber auch Mittel zur 
Bekämpfung von Feldmäusen und 
Schnecken, die in 2015 vermehrt in 
den Beständen aufgetreten waren. 
Aufgrund der zum Teil sehr feuch-
ten Witterung im Frühjahr und zur 
Jahresmitte 2016 dürfte der Einsatz 
von Pflanzenschutzmitteln und hier 
insbesondere von Fungiziden in 
2016 gestiegen sein.

Stabile Grund- und Mischfutter-
preise

Die Preisentwicklung bei Grundfut-
ter und Mischfuttermitteln folgt der 
Entwicklung auf den Getreide- und 
Ölsaatenmärkten. Das vergleichs-
weise niedrige Preisniveau für 
Mischfutter und Endmastfutter 
festigte sich im Herbst 2016. Große 
Preisschwankungen am Futtermit-
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telmarkt in 2017 werden für un-
wahrscheinlich gehalten.  

Eiweißkomponenten günstiger

Der Futtermittelmarkt wird vor 
allem auch von den Preisentwick-
lungen bei den Eiweißkomponenten 
geprägt. Die Preise für Soja- und 
Rapsschrote haben seit einem 
zwischenzeitlichem Sommerhoch 
2016 wieder deutlich nachgegeben. 
Tendenzen zu wieder höheren Ein-
kaufspreisen waren in den Herbst-
monaten 2016 nicht zu erkennen.

Niedrigere Raufutter- und 
Maissilagepreise 

Ein witterungsbedingt knappes An-
gebot ließ die Raufutterpreise bis in 
den Frühsommer 2016 kräftig stei-
gen. Nach der Ernte 2016 fielen die 
Heu- und Strohpreise wieder zurück 
auf das Niveau vor der Hausse, da 
Menge und Qualität doch nicht so 
schlecht ausgefallen waren wie an-
fänglich befürchtet. Die gegenüber 
dem Vorjahr um gut 6 Prozent höhe-
re Silomaisernte trug mit dazu bei, 
dass die Preise für Maissilage 2016 
unter das Vorjahresniveau rutschten. 

10 Millionen Hektar Fläche 
dienen der Futtererzeugung 

Von den 11,8 Millionen Hektar 
Ackerland in Deutschland werden 
etwa 5,4 Millionen Hektar zur Fut-
tererzeugung verwendet, wovon der 
allergrößte Teil auf Futtergetreide 
und Silomais entfällt. Daneben 
werden 4,7 Millionen Hektar Dau-
ergrünland (Wiesen und Weiden) 
als Futterflächen genutzt. Unter 
Berücksichtigung aller Futtermit-
telkomponenten kann Deutschland 
den Energiebedarf der Nutztiere zu 

92 Prozent aus inländischer Futter-
mittelerzeugung (Wirtschaftsjahr 
2014/15) decken. Der entsprechen-
de Proteinbedarf wird zu rund 76 
Prozent gedeckt. 

Rund 76 Prozent der Eiweiß-
versorgung aus heimischer 
Erzeugung 

Für die Eiweißversorgung der Nutz-
tiere sind derzeit in Deutschland 
pro Jahr 8,5 Millionen Tonnen so-
genanntes verdauliches Rohprotein 
erforderlich. 6,5 Millionen Tonnen 

davon decken heimisches Rau- und 
Grünfutter (wirtschaftseigenes 
Futter), wirtschaftseigenes Getreide 
und heimische Nebenprodukte der 
Rapsöl- und Bioethanolherstellung, 
der Lebensmittelverarbeitung sowie 
Körnerleguminosen. Der Anbau von 
Erbsen, Ackerbohnen, Lupinen und 
Soja wurde vor dem Hintergrund 
einer möglichen Anerkennung 
als Ökologische Vorrangfläche im 
Rahmen des Greenings von 92.400 
Hektar in 2014 auf 160.600 Hektar 
in 2015 und 187.700 Hektar in 
2016 ausgedehnt.


